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Biege» oder Breche».
(Schluß.)

Dock bei dieser Abfertigung blieb das M in i- 
sterium nickt stehen. Dem Schriftwechsel folgte 
sofort ein Schlag gegen den rebellischen Episkopat 
selbst, wie e r  entscheidender noch m- geführt worden 
L T in qtrmftcn hatte man wie anderwärts nach 
den B e fre iu n g s k r ie g e n  die Freiheit der Gewissen 
unterdrückt die Geister geknechtet, dem Volke btc 

■ S S i  N-rfassuna vorenthalten. Als wackern 
Bundesgenossen der absolutistischen Bestrebungen be- 
^  man überall die Kirche. D.e Regierungen 
fa n d e n s taa tsk lug , die Geistlichkeit als M itte l zu 
benützen das Volk in Abhängigkeit zu erhalten und 
idm den erwünschten Geist der Unterwürfigkeit und

wiederum verlangte als Entgelt m kirchlichen i in -  
m  einen möglichst weiten Spielraum. Aus lauter 
Anas vor der freiheitlichen Strömung ging man 
in ß  eußen noch im Jahre 1850 |o wert, Para­
d e  in die Staatsverfassung auszunehmen we che 
v* spÄ Staaten burd) bic SDißut lc i ,>iird)6

e» Sb bl« bic ähtfaffmgeartiM 
15 Ä b  18. ®it erteilen mW bl°« Mtfaffang«.
ntaßine »üraschasten für die vollkommene Autonomie

Ä S T »  W ‘T " , aB*;d/n Rellaivnsaesellschaftcn der ungehemmte und 
L  Staat- ° uncontroli-rt- Verkehr m.t ihren 
n L -n  aeftattet ist, und enthalten die Aufhebung 
LrS staatlichen Ernennung«' und BestatlgungsrechteS 
i , i  «»setzung der kirchlichen Aemter. Der Staat 

dabei in echt kurzsichtiger We,,e aus wesent­
liche Rechte hinsichtlich der Aufsicht über d.e Rel,.

IeuilleLon.

Die Schwimmproduction über den 
Kanal La Manche.

Wir entnehmen der Special-Correspondenz der 
„Libertö" die Erzählung der vom Hauptmann Boy­
ion durchaksührten Schwimmprobe zwischen Dover 
und Boulogne Der Hauptmanm, Boyton. schreibt 
w  «Zrrespondent. hat das Problem durchgefuhrt. 
dkffen Lösung er anzeigte. Er durchschwamm den 
Lanal mit seinem Apparat bekleidet. Um 9 Uhr 
2 0  Minuten war er aus der Rhede von Boulogne 
an Bord de- Dampfers, der ihm als Begleitung 
“ vi-nt batte. Um 6 Uhr abends befand sich Haupt­
mann Boyton in einer Entfernung von fünf Meilen 
E  Cap GrieS-Nez, wohin er sich trotz seiner An- 
ftrtnaung von den Strömungen hingezogen fühlte, 
die in Viesen Gegenden zur Zeit der großen Fluten 
«ne bedeutende Schnelligkeit erreichen. I n  diesem 
»uaenblicke ging das Meer sehr hohl und das Land 
war durchaus in Dunkel gehüllt. Der Lootse, der

gionsgemeinschaflen Verzicht; er zog sich selbst 
Schranken, um die Hoheitsrechtc der Kirche zu 
erweitern.

Das soll nun mit einem Schlage anders wer­
den. Ein lakonischer Gesetzentwurf, der nur wenige 
Zeilen umfaßt, wurde am verflossenen Montag dem 
Abgeordnetenhause vorgelegt, wodurch dem M iß­
brauche, den die Kirche mit ihren Vorrechten ge­
trieben, gesteuert, der Staat aus der beengenden 
Umschnürung der Mutter Kirche befreit werden 
soll. Der erwähnte Gesetzentwurf hebt einfach die 
Artikel 15, 16 und 18 der Verfassungsurkunde 
vom 31. Jänner 1850 aus und etzt fest, Daß die 
Rechtsordnung der evangelischen und katholischen 
Kirche, sowie der anderen Religionsgenofsenschasten 
im Staate, sich nach den Gesetzen des Staates zu 
regeln habe. Die Begründung des Gesetzentwurfes, 
vorf dessen Tragweite man sich schwerlich eine Vor­
stellung machen kann, lautet in prägnanter Kürze 
wie folgt:

„Seitdem in neuerer Zeit begonnen werden 
mußte, durch die Gesetzgebung des Staates die noth- 
wendigen Grenzen zwischen diesem und der Kirche 
zu regeln, um dadurch ein festes, für jedes der beiden 
Gebiete geregeltes Verhältnis herzustellen, hat die 
Staatsregierung stets unb immer von neuem die 
Erfahrung gemacht, daß ihren Schritten der Ein- 
wand entgegengesetzt wurde, dieselben verstießen ge­
gen diejenigen Bestimmungen der Verfassungs-Ur- 
kunde, welche den Religions-Gesellschaften die selbst­
ständige Verwaltung ihrer Angelegenheiten zugewie­
sen haben. Als sich im Jahre 1873 die Gesetzge­
bung zum erstenmale dem bezeichnet«' Gebiete zu- 
wendete, war dies erklärlich. Denn damals bestand

von Boulogne aus ihm entgegengekommen war,
\ bestand im Verein mit allen Personen, die sich an 
Bord des Dampfers befanden, darauf, daß er an 
Bord komme. Die Nacht erlaubte nicht mehr, etwas 

I auf dem Wasser zu erkennen, und es wäre unmög­
lich gewesen, ihm schnell Hilfe zu bringen, wenn 

, sein Zustand es erfordert hätte. Um 9 Uhr 30 
Minuten betrat Hauptmann Boylon üaS feste Land 
und wurde auf den Quais von Boulogne von Herrn 
Louquety, feinen Eollegen, dem Lieutenant zur See, 
Ragiot, dem Inspektor der Eentralgesellschasl zur 
Rettung der Schiffbrüchigen, dem Hafencapitän 
u. s. w. empfangen. Eine ungeheuere Menschen­
menge begrüßte den jungen und energischen See­
mann. Ein Wagen brachte ihn nach dem Hotel, wo 
er nach Entfernung seines SchwimmapparateS ein 
Bad und dann, nachdem er eine halbe Stunde in 
warme Decken gehüllt wurde, einige Nahrung zu 
sich nahm. Uebrigens klagte Boyton nicht im Ge­
ringsten über Ermüdung und nur dem Zureden 
des Lootsen und der an Bord des Dampfers be­
findlichen Aerzte war eS gelungen, ihn zu bewegen, 
an Bord zu steigen.

der Artikel 15 der Verfassungsurkunde noch in seiner 
ursprünglichen Fassung, die verschiedener, engerer 
und weiterer Auslegung Raum gab, und hatte lange 
Zeit durch das selbstthäiige Eingreifen der katholischen 
Bischöse und die Zulassung der Organe des Staates 
eine über seinen wahren Sinn hinausgehende An­
wendung erhalten. Diesen wahren Sinn klarzu­
stellen war die Ausgabe bes Gesetzes vom 5. April 
1873 (Gesetzsammlung S. 143); es sollte zum all­
gemeinen und klaren Bewußtsein gebracht werden, 
daß auch eine selbständige Besorgung der kirchlichen 
Angelegenheiten dem Hoheitsrechte des Staates, 
seiner Gesetzgebung und Aussicht unterliege. Dennoch 
wird jener Einwand weiter dis in die neuesten Tage, 
gegen jede kirchenpolitische Gesetzesvorlage erhoben. 
Fort und fort, sowohl in den Häuserzi des Land­
tages, als in Organen der Presse, gegen die Ver­
fassungsmäßigkeit der Maßregln wiederholt, wiegt 
er um so schwerer, als er Beunruhigung in die 
Bevölkerung trägt, die gesetzgebenden Faktoren und 
die Staatsregierung eines verfassungswidrigen Ver­
haltens verdächtigt und die Gesetze, noch ehe sie ver­
kündet werden, als solche bezeichnet, denen mit Recht 
Widerstand geleistet werden dürfe. Ein solcher Zu­
stand kann in keinem Staate ertragen werden, na­
mentlich in einer Zeit so ernster Bewegungen, wie 
die gegenwärtige; unabweisbare Pflicht ist es den­
selben entschieden, kräftig und so schleunig als mög­
lich zu beseitigen. Dies kann nur gelingen, wenn 
das Verhältnis zwischen Staat und Kirche nicht fer­
ner durch allgemeine, der Mißdeutung fähige Sätze, 
sondern lediglich durch eingehende Specialgesetze ge­
regelt wird, also eine Aenberung der Verfassungs­
urkunde erfolgt. Vor einer solchen darf umsoweni.

Die Reise ging übrigens folgendermaßen von­
statten : Den 2. April war Boyton nach Boulogne 
gekommen, wo er mit Herrn Louquety Rücksprache 
genommen und die Stunde des Abschwimmens von 
Dover bestimmt hatte. I n  der Nacht vom 8. auf 
den 9. war der Lootse M6quin von Boulogne zu 
ihm gesendet worden, um ihm die nöthigen Nach­
richten über den Kanal zu geben und ihm zu er­
lauben, aus der Richtung der Strömungen Vortheil 
zu ziehen. Der Lootse rieth das Abschwimmen für 
drei Uhr morgens von Dover an, wegen der Stunde 
der Flut. Fünfundzwanzig Meilen liegen zwischen 
Dover und Boulogne, aber in Wirklichkeit hat 
Boyton 35 bis 40 zurückgelegt. Die Strömungen, 
deren er nicht Meister werden konnte, haben auf 
die Richtung seiner Bahn eine große Wirkung ge­
habt. Die Flut trug ihn erst nach Osten, dann 
wurde er nach Südwesten geschlagen und wiederum 
von der Abendflut nach Nordosten getrieben. Man 
kann unmöglich berechnen, welche Zeit Boyton ge­
braucht hätte, um die fünf bis sechs Meilen zu 
machen, die ihn noch schließlich vom Lande trennten. 
Beim Verlassen von Dover war das Meer schön



gcr zurückgeschreckt werden, als die Gesetzgebung 
freier Bahn bedarf, um den Staat unter allen Um­
ständen zu sichern gegen den seine Hoheilsrechte 
mißachtenden und angreifenden und damit ihn selbst 
gefährdenden, von Rom geleiteten KlcruS, Deßhalb 
wird die Aufhebung des Artikels 15 der Verfas­
sungsurkunde vorgeschlazen. Die auf diesem Wege 
für die Gesetzgebung gewonnene Freiheit soll zur 
Abwehr jener Angriffe dienen. Anderen Religions- 
Gesellschaften, insbesondere der evangelischen Kirche 
gegenüber, bedarf cs solcher Abwehr nicht. Soweit 
die eigene Ordnung ihrer Angelegenheiten gesetzlich 
bereite geregelt ist, wird es dabei bewenden; soweit 
dies nicht der Fall ist, die Gesetzgebung diejenige 
Sicherheit schaffen, welche (Korporationen gebührt, 
die der Rechtsordnung des Staates sich unterwerfen.

Die Aufhebung des Artikels 16 findet ihre 
Rechtfertigung darin, daß das Bertrauen, unter dem 
den Religions-Gesellschaften der Verkehr mit ihren Obe» 
ren ungehindert freigegeben und die Bekanntmachung 
kirchlicher Anordnungen nur solchen Beschränkungen 
unterworfen worden ist, welchen alle übrigen Veröffent­
lichungen unterliegen, namentlich in den letzten Zei­
ten schwer getäuscht worden ist. Es braucht nur 
an die Encyllika des Papstes au den preußischen 
Episkopat vom 5. Februar d. I .  erinnert ;u werden, 
um die Nothwendigkeit darzuthun, daß das Ueber- 
maß freier Bewegung, welches der gedachte Artikel 
gewährt, in Grenzen zurückgeführt werden muß, 
welche mit dem Staatswohl verträglich sind.

Die Bestimmung des Artikels 18 enthält die 
Entwicklung des im Artikel 16 nicdergelegten Ge­
dankens für einen einzelnen Fall: die Aufhebung des 
Artikels 15 führt daher in logischer Consequenz auch 
zur Aushebung des Artikels 18. Ucberdies wird 
ohne dieselbe es nicht dahin kommen, daß überall 
einflußreiche kirchliche Stellen von Männern ver­
waltet werden, welche den Gesetzen des Staates Ge­
horsam teisteifc ein Anspruch, den insbesondere der 
Staat nicht aufgeben kann, der vermöge feiner con- 
feffioncll gemischten Bevölkerung das höchste In te r­
esse daran hat, daß die verschiedenen Religion#-Ge* 
ftflfchaftcn friedlich neben einander leben."'

Damit ist aber die neue Aprilbescherung au die 
Kirche nicht abgeschlossen; es ist noch ein Gesetz, be­
treffend die Aufhebung der Klöster und Congrega- 
tionen in Aussicht genommen, lieber den Inhalt 
desselben weiß der „Borsen-Courier" näheres mit« 
zutheilen. Darnach wird das Vermögen der Klöster 
und (Kongregationen, dieser Hauptherde der pfäffifchen 
Wühlerei, unter staatlichen Sequester gestellt, die 
Vereinigungen selbst müssen binnen sechs Monaten 
aufgelöst sein, ausgenommen solche, die für Unter« 
licht und Krankenpflege bestimmt sind; den ersteren 
ist eine einjährige Frist gegönnt, die letzteren dürfen 
bis auf Widerruf fortbcfUhen. Der Unterhalt der 
,nvaliden Klostermitglieder wird auf den Staats»

mit frischer vanbbrifc. Er öffnete bas Segel, oas 
er an den Füßen trägt und tonnte während des 
Morgen« eine große Strecke zurücklegen; aber gegen 
Mittag ließ der Wind nach; der Hauptmann hatte 
den Schutz der hohen Küsten Englands verloren; 
er befand sich inmitten der Meerenge, die See ging 
hohl und in der Tiefe der Wogen faßte sein Segel 
feinen Wind und hinderte durch sein Hin- und 
Herschlappen die Bewegungen des Schwimmers. 
Boyton zog fein Segel ein und benützte fein Pa- 
gaje, um weiterzukommen. Es war ihm unmöglich, 
bei der hohen See Nahrung zu sich zu nehmen, er 
trank vier oder fünf Grogs und rauchte mit Ver­
gnügen ungefähr ein Dutzend Cigarren. Neben ihm 
befand sich immer der ihm als Escorte dienende 
Dampfer, an dessen Bord drei Äcrztt sich ablösend 
ihn fortwährend im Äugt behielten. Zu Boulogne 
war man in der größten Aufregung. Die erste 
Nachricht von ihm erhielt man um 1 Uhr durch 
beti Dampfer „Napoleon I I I . ", welcher als Courier 
zwischen Folsestonr dient; man hatte Boyton ge* 
fehen mit bem Pagaje rudernd und eine Cigarre 
rauchend; er war damals 12 Meilen von Bau-

Etat übernommen. — Es ist nur merkwürdig, daß 
es erst so starker Ausschreitungen der römischen 
Cmie bedurft hat, um ein ebenso einfaches als ver 
nünftiges Gesetz der Abwehr durchzusetzen. Für die 
katholische Klerisei in Preußen heißt es jetzt „biegen 
oder brechen;" aber sie hat es nicht anders gewollt. 
Alle ihre Bestrebungen gingen dahin, die Autorität 
des Staates zu untergraben, sie muß solgerrichtig 
die vernichtenden Schläge der Staatsgewalt über 
sich ergehen lassen.

Politische Rundschau.
Laibach, 16. April.

Jttlattd. Die Opposition aus den L a n d ­
tagen beginnt sich allmalig zu regen. Die Czechen 
auf dem briinner Landtage üben ihre alte Tactik, 
die Regierung mit Interpellationen über allerhand an­
gebliche Bedrückungen zu überschütten; aber B a ro n  

Possinger hält diesen Angriffen ebenso tapfer Stand, 
wie sein Vorgänger Weber gethau hatte, und be­
antwortet schlagfertig durch genaue Darlegung des 
Gesetzes und des Tatbestandes alle erhobenen Be­
schuldigungen. Im  tiroler Landtag brachte Pater 
Greuter einen Antrag auf Anerkennung des Land- 
lagS-Wahlrechtes an die Cooperatoren ein. Aus einer 
Auseinandersetzung des Grcuter’fchcn Organs, der 
„Tiroler Stimmen," ist zu ersehen, daß die bisherige 
Praxis der tirolischen BezirkSdauptleute den Coope­
ratoren das Wahlrecht abgesprochen hat, ans dem 
Grunde, weil das in der Gemeindewahlordnung nor­
mierte Erfordernis der bleibenden Verwendung in 
der Seelsorge den Hilfspriestern nicht zukommt. Die 
„Tiroler Stimmen" polemisieren gegen diese Praxis 
und berufen sich insbesondere auf einen Fall, welcher 
im entgegengesetzten Sinne entschieden wurde. Der 
gleiche Antrag wurde übrigen» auch schon wiederholt 
im mährischen Landtage eingebracht.

Wie bereits wiederholt gemeldet, liegt e: in der 
Absicht der K r i e g s v e r w a l t u n g ,  behufs besserer 
Verpflegung des Mannsttiafteftandes der Armee beim 
Zusammentritt der nächsten Delegationen einen er­
höhten Betrag in den betreffenden Posten zu beait 
spruchcn. Der Mehranspruch der Kriegöverwaltung 
aus diesem Anlässe dürfte nach einer von einem mi­
litärischen Blatte angestellten Berechnung den Be­
trag von rund zwei Millionen Gulden erreichen.

Ueber das M a i - A v a n c e m e n t  der Armee 
verlautet, daß dasselbe trotz der Abwesenheit des 
Kaisers noch zu Ende dieses Monats wird verlaut« 
bart werden können, da die betreffenden Vorschläge 
S r. Majestät nachzusenden kommen. Man nennt 
unter den zu Feldmarschall-Lieutenants zu Beför­
dernden auch die Generäle Graf PejacsevicS und 
Baron BlasitS, unter den zu Generälen zu Ernen­
nenden die Oberste Neubauer, Müller und Kopfinger. 
Das Avancement zu Staboffizieren in der Infanterie

logne entfernt, um 1 Uhr 55 Minuten befand er 
sich in einer Entfernung von 10 Meilen. Alle 
Boote von Boulogne stechen in See und suchen den 
englischen Dampfer inmitten eines immer dicker 
werdenden Nebels. Um 4 Uhr rocht der Wind an 
die Küsten Frankreichs, wenn auch schwach, nach 
Norden; um 5 Uhr langt ein Boot an, welches 
behauptet, Boyton gesehen zu haben. Er bediente 
sich seines Segels und unterstützte fein Vorwärts­
kommen durch sein Pagaje. Um 7 Uhr 30 M i­
nuten kamen die letzten Nachrichten. Boyion ist 6 
Meilen im Norden vom Cap GriS Nez; aller 
Wahrscheinlichkeit nach wird er in Willaut ans 
Land kommen; die Menge eilt nach der Küste, wo 
schon alle Brigaden der Küstenwächter ausgestellt 
sind. Aber die Strömung wird immer stärker und 
die Kräfte des Hauptmanns schwächer! schon seit 
fünfzehn Stunden ist er im Wasser; da bestürmen 
ihn der französische Loolse und die Engländer und 
bestimmen ihn, nach Boulogne zu gehen, wo alles 
zu seinem Empfange bereit ist.

soll beffer cuefatlen als beim letzten November- 
Termine.

Ausland. Die „Norddeutsche Allg. Zritung“ 
ist sehr pikier: wegen der Ausnahme, welche btt 
deutsche Note an das b r ü f f e l e r  6 abtnet 
bei der belgischen Presse gefunden. Man habe ii 
Berlin die Erörterung über den Zwischenfall bereit# 
abschließcn wollen, aber da die brüffeler Zeitungen, 
irregeführt durch die Angabe, als ob in jener Note 
von der Presse die Rede gewesen wäre, sich der 
Sache bemächtigt hätten, so werde man auf dir 
Angelegenheit noch weiter zurückkommen müsse». 
Vermutlich gedenkt man jetzt hinterdrein die Sün­
den der Presse zur Sprache zu bringen. Uebrigcnf 
soll, nach dem Vernehmen der „Augsburger Allz. 
Zeitung," eine, authent i sche Veröffentlichung der 
zwischen Perponcher und d'Aspremont-Lynden ge­
wechselten Noten in Kürze bevorstehen.

Die neue k i r chenpo l i t i scheVor l age  der 
preußischen Regierung hat alle Aussicht, im Abze- 
ordnetenhause von einer großen Majorität angenom­
men zu werden. Man betrachtet selbst aus der Seite 
der Fortschrittspartei die Versassungs-Paragrap-m 
über die Stellung der Kirchen als bloße 2Ibftroction, 
die besser durch Specialgesetze zu ersetzen seien. Zu­
nächst dürften auf diesem Wege die staatlichen Rechte 
auf die Anstellung und Bestätigung der Kirchendie­
ner, wie sie vor dem Jahre 1850 bestanden, wieder« 
hergestellt werden; auch die Bestimmungen der Bulle 
de salute anirnaruni bezüglich der Besetzung der 
Bischossstühle sollen eine Umgestaltung erfahren. 
Den Gesetzentwurf über die geist l i chen Order  
glaubt mau noch in dieser Woche erwarten zu dürfen.

Bekanntlich haben die Ultramontanen in der 
Schwei z  jene erforderlichen dreißigtausend Peti­
tionen ausgebracht, um die Notwendigkeit einet 
Volksabstimmung über gewisse Gesetze zu motivieren.
Es handelt sich für sie hauptsächlich darum, da? 
neue politische Stimmrecht und die Civilehe zu be­
kriegen. Dieserhalb hat der große Rath von 8ern 
den Erlaß einer Proklamation beschlossen, in tocl*0, 
dem Volke die große Bedeutung jener beiden 
pitel klar audeinantiergesetzt werden soll. Die SW 
Weisung eines oder des anderen dieser Gesetze würde 
ja nur der Reactiou und den Ultramontanen zugute 
kommen. Für beide handelt eS sich um deren Ler« 
tuerfung ausschließlich im eigenen Parteiinteresse, bahn 
treten sie auch in ostensibler Weife jetzt als fürsorg­
liche Schützer des „gefährdet.n Volkswohles" auf

Ueber den langsamen Ni eder gang  bei 
C a r l i S m u ö  wird aus Tolosa geschrieben: »Dii 
Bewegung der Gemüther nimmt immer größere 
Verhältnisse au. Wenn auch C a b r e r a  'S Aussichten 
in den drei bastischen Provinzen noch nicht gestiegen 
sind, so ist doch die Haltung Navarra'S eine lolthe. j  
daß die carliflischt Regierung es für nöthig gehalten 
hat, ernster aufautreten als bisher. Bekanntlich setzt 
die Central.Junta von Navarra bereits seit mehr 
als acht Tagen den Bestrebungen des Prätendenten '
beharrlich einen Damm entgegen, so daß sich dic|ct j
schon mehrmals in einer höchst peinlichen Lage fc inW i (
getreuen Unterthauen gegenüber befunden hat. Wahr« 
fcheinlich kommt der Prätendent durch diese $ot«l ^
gänge endlich zu der Ueberzcugung, daß sich Mil 
den guten Basken nur bis zu einer gewissen Grenze 
spassen läßt, darüber hinaus hört eben auch betet 
Basken die Gemüihlichkeit auf, und er pflegt 10 ,
diesem Stadium seinen Unterlhanen-Respect ganz ,
zu vergessen.______________________________ |  >

Zur Tagesgeschichte. 1  !
— Anläßlich deS Besuches, den der Kaiser in Pola der < 

Baronin Bourguigno» maebte, erinnerte sich ® #M*
bei Vorstellung beider Töchter der Baronin, daß die jitnze« ^  t 

von der K a i s e r i n  L h a r l o t t e  auS der Taufe geh" ; 
wnrde. Der Kaiser bemerkte, das, es nach den letzten Nr«' 
richten aus Trevneren keine Hoffnung auf Wiederberstellurq 

gebe und die b a l d i g e  A u f l ö s u n g  der »ngkü S

Fürstin wahrscheinlich sei. , -  ^
— <S i *  „ f i d e l e S  f f l e j dngni S. "  Der in N 

1 a tz erscheinende „BacSkaer Bote" schreibt: »Einem



«folge wurde die ganze bieslge Gefängniswache famrnt dem 
Kerkermeister vom Dienste suspendiert, weil entdeckt wurde, 
daß nächtlicher Weile die Wachmänner gemeinschaftlich mit 
ten Häftlingen — WirthshSiifer besuchten."

^ocal- und Provinzial-Angelegenheiten.
( D e r  h i e s i g e  G a l a n  re r i e b n c h  K i n d e r  

H e r r  K a r l  E i f e r t )  wird sich an der Weltausstellung 

in Philadelphia m it drei von ihm verfertigten Kunstwerken 

^heiligen. Zwei davon sind aus Korkholz angefertigt: 

Kaiser M ax von Mexico" und die „(Sartenscene aus Faust" 
Gretchen, Mephisto und Martba.) Das dritte Kunst­

a r t  stellt ein Blumenbouquet, aus Baumschwämmen an- 

^ in t iq t  vor- die auf dem Bouqnet sitzenden Thierchen, 

Schmetterling 'und Fliege, konnten nicht natürlicher nach- 
8«r,ldet werden. Herr Eifert beabsichtigt, diese drei Kunst- 
6>ettc vor ihrer Absendung nach Philadelphia in  Laibach 

iUt,, K^theile des hiesigen Feuerwehrfondes und im Sckiller- 

X n s lo c a le  in  Triest zur allgemeine!, Ansicht auszustellen.
( F ü r d i e l i ä d t i s c h e  M  u f i k l a p e l l e) hal-en 

9' W e t : Herr Drafchlcr 2 fl., Ostindische Compagnie 21 fl..

^ * tr  Siawund Schneider 5 fl.
^  ( S a l i c y l s ä u r e )  F ü r die nach Prof.Kolbe's An- 

H ,  im  chemischen Laboratorium des D r. F. von Heyden 
^Dresden fabricierteSalicylfänre wurde an» e,n General- 

b% t :n W ien errichtet, welches sich bei D r. Robert 

V n e r  (Hernals. Kirchengaffe N r. 68) befindet, von wo 
k  .chte patentierte Präparat durch jedermann bezogen

^ ' ^ H a n d e l s v e r t r a g  m i t  I t a l i e n . )  Bon 

X ie te n e n  Seiten w ird bestätigt, daß der Ideenaustausch 
’ tt *  . x, ... keiner festen Punctatwn geführt hat.

3 « - " ! ' » d»
H o lib ie n tn c i der sogenanten Co-npenfatwnszolle, neml.ch Z±£Sm °der Erniedrigung der Zölle nach den ,e- 

N i « n Steuern des Landes, bestehen.
-  M o  b u u n q f ü r di e n st e r f r  i g e P o l i z e, -

N c h m ä n u e r )  Die „M arb . Z tg ." schreibt: T ie  Leser 

^ ^ e n  sich erinnern, daß Anfangs Februar 1873 h.er e.u 

? S « r  Verdacht erregte, weil es höchst auffallende Zah- 

> 9 e n  in Gold und S ilber gemach.. D.efe Fremde ward 
S  zwei Polizeiwachmännern beobachtet und^end.ch ver.

und stellte si» ^ ra u s , daß d u i e t b e ® * * , a  
^ " k r a i f c h e k  aus K ra in  gebürtig -  >" -u e ft 3000 fl. 
X L  Nach dem Antrage der Polizeidire-tion ... Tr.est 

$  nun bie dortige « a l t e m  sich besmum gefunden, den 
^rhe itsw achm ännern  Jo f-f Wesiak und Johann skerge.h 

^ d i e  Zustand ebringu ng der Diebin M ar.a «akra.scheg 

Belohnung von je 10 fl. zu bewilligen 
tz. ^ ( « u «  d e m B e a m t e n v e r e , n.) I m  Monat 

, 3  wurden beim erste» allg. ostcrr.-uug. Beamten- 
Stück neu- LcbeuSversicheruugSautläge über 

= X 74 Guldeu Kapital uud 700 fl. Rente e.ugebracht.
«.«chluss- tarnen 377 Verträge mit e.nem versicherten 

W J S  f .  - d  einer Reute von 40^ fl. Der 

-dX-rungsbestond mit Ende M ä r ,  betrug 24.5 0 Ber- 

tzber eine Kapitalfu.nme von 22.381 109 fl. nnd Renten 

C  47 033 st Hievon sind Kapitalsversichernngen IM Ge- 

f6X , t r a g e  vo» 700.586 st u. Rückdeckung gegebe». J n -  

ton Todesfällen feit Beginn M  laufende»i 3 t f n «  sind 

4^-rsicherungsverträge erloschen und m.t denselben 44,700 fl. 

t x X t n n b  600 st. Rente fällig gewordeu. Der Pra.n.en- 

C X  » „  März war m it 47.190 fl. uorgefd,rieben. Ern 

r- u  rekpective ein Spar- und -korfdjuß-

( Er r i ch t ung  einer  Kohlen ve r i  um» 
V ^ t i o n . )  Die montanistischen Bereute des Reiches haben 
V ^ t t  das Ackerbauministerim in einer Petition wegen Er- 
\ \ q  einer «ohlenversuchs-Station gewendet. Auch der 

Verein der Montan- und Eisenindnstriellen hat sich 
Schritte angeschlossen. In  seiner Petition weist er 

V  * ie volkswirthjchaftlichen wichtigen Momente h>». welche 
v^^Naue Kenntnis von dem Werthe der eigenen Kohlen 
S l  ^ rrr Eignung zu den verschiedensten Zweigen der In« 

und des Haushaltes mit sich bringt, eine Kenntnis, 
tzem englischen Kohlenhandel seine immense Beden- 

gegeben bat. Nur der Staat kann derartige Versuchs- 
j O \ n  begründen, da er allein in der Lage ist, diese Ler- 

Uiit jener Unparteilichkeit vorzunehmen, welche ja die 
Bedingung derselben ist. Die Proben von Brenn-

- iocalanefdjuß. -  -
’ fottuim, wurde t» Ntlolöburg i»8 Leben gerufen.

( E r r i c h t u n g  e i n e r  K o h l e n v e r s u c h s

M aterialien, deren Ursprung bergbehördlich legitimiert sein 
müßte, sollen auf Verlangen der Kohlenproducenten, Con- 
snmenten wie Händler gegen Erstattung der Kosten in einer 
vom Staate zu errichtenden Kohlenversuchs-Station vor­
genommen werden.

— ( E i n e  g r o ß e  A n z a ! i l  v e n e t i a n i s c h e r  
G e m e i n d e n )  verweigert in neuester Zeit die Bezahlung 
der Kosten, welche durch die Verpflegung ihrer Angehörigen 
in österreichischen Krankenanstalten verursacht werden, unter 
dem Vonoande, daß dieselben im Dienste einer Unterneh­
mung oder Gesellschaft stehen oder standen, welche für die 
durch die Verpflegung ihrer Arbeiter verursachten Kosten 
vertragsmäßig selbst einzustehen habe. Um diesen Contesta- 
tionen ein Ende zu machen, wurden die Spitalverwaltungen 
angewiesen, in zweifelhaften Fällen, bevor weitere Schritte 
unternommen werden, sich über das Bestehen oder Nicht* 
bestehen der fraglichen Verträge genau zu unterrichten und 
hierüber in jedem einzelnen Falle der Gesandtschaft eine ge­
naue Anleitung zugehen zu lassen.

Die 56. Moiuilsversaiiunluilg des ronst. Vereines
am 9. April 1875.

(Schluß.)

An den Vortrag des Herrn Prof. Linhart, der mit großem 
und wohlverdientem Beifalle ausgenommen wurde, knüpfte 
sich eine lebhafte Debatte, in  der namentlich drei Pnnae 
zur Sprache kamen. Von fast allen Rednern wurde das 
P r ä s e n t a t i o n s r e c h t  der O r t s s c h u l r ä t h e  als 
eine der schädlichsten Einrichtungen anerkannt und nament­
lich coiifiatierte der Referent, daß nicht blos die flämische, 
sondern mit wenigen Ausnahmen die gesammte österreichische 
L-Hrerwelt in dieser Ansicht einig sei. Nach seiner Angabe 
ging die erste Petition in diesem Sinne vom Znaimer 
Lehrervereine aus und nur die wiener und die steierischen 
Lehrer schlossen sich derselben nicht an. Es entstand nun die 
Frage, in welcher Weise dieses Präsentationsrecht zu besei­
tigen wäre und wem das Ernennungsrecht znsallen solle. 
I n  dieser Beziehung vertraten die Herren Dr. v. R i i h -  
t i n g und D e s c h i n a n n  die entgegengesetzten Stand­
punkte. Jener sprach die Ansicht aus, daß in  allen Schul- 
angelegenheilen einzig und allein dem Staate das Ver- 
fiigimgsrecht zukomme, während dieser das Recht der Ge­
meinden anerkannte und vor den üblen Folgen warnte, 
welche unbedingt Eintreten müßten, wenn man die Omni- 
potenz des Staates als Grundsatz ausstellen würde. Die 
schlimmste Folge wäre jene Apathie gegen die öffentlichen 

Angelegenheiten, welche in  der Reactionsperiote eingerissen 
ist und au der w ir noch jetzt leiden.

Dein gegenüber meinte Dr. R ü h l i n g ,  daß auch jetzt 
das Interesse der Gemeinden an den öffentlichen Angele­
genheiten, trotz der umfassendsten autonomen Rechte, kein 
besonders lebhaftes sei, am allerwenigsten in Schulfache«.

Herr Deschma 1in leitet das Präsentationsrecht der 
Gemeinden aus ihrer Pflicht ab, die Schule zu erhalten; 
nur dann, wenn ihnen diese Pflicht abgenommen sei, könne 
auch jenes Recht bestritten werden. Dazn sei Aussicht vor­
handen, wenn die betreffenden Gemeinde-Umlagen in Landes- 
umlageit umgewandelt feien, nur miiffe dann das Präfen- 
tationsrccht von den Ortsfchulräthen auf den Landesansfchuß 
übergehen. Nie aber könne cs der Wunsch der liberalen 
Partei fein, daß der Staat das volle Ernennungsrecht in 
die Hand bekomme, denn in diesem Falle könnte die ernen­
nende Behörde einzig und allein der Landesschulrath sein, 
und man wisse, wie diese Körperschaft infolge jener unbe­
greiflichen Concession an den Landesausschuß, die beiden 
Mitglieder aus dem Lehrerstande zu präsentieren, zusammen­
gesetzt sei.

Diese Auseinandersetzungen des Herrn Deschmann fan­
den nur theilweife einen Vertheidiger am Herrn Landes­
hauptmann v. $?a 11 e n e g g e r .  dagegen sprachen die Herren 
D r. K e e s b a c h e r  und Prof. L i n h a r t .

Der Herr Referent knüpfte au die letzte Aeußerung des 
Herrn Deschmann an, daß es unbegreiflich sei, wie man 
dem LandeSansschnsse jene obmoäbtite lioitcejsion habe machen 
können, da dieser ja die Lehrer nicht kenne, und fragte, wie 
dann der LandesauSfchuß die Lehrer werde präsentieren kön­
nen ; D r. Kees  bacher  meinte, daß, wenn man zwischen 
dem Staate und dem LandeSausschuffe zu wählen habe, 
mau unbedingt den ersten vorzieben müsse, da man ja in-

bezng auf Beamtenernennungen Vonseiten der letztgenannten 
Körperschaft die traurigsten Erfahrungen gemacht habe.

Dagegen erklärte der Herr Landeshauptmann v. S a l ­
tenegger ,  in dieser Hinsicht mit dem Vorredner nicht 
übereinstimmen zn können. Zwar sprach auch er die An­
sicht aus, daß das Präsentationsrecht aufgegeben werden 
miiffe, doch könne es in ein Vorschlagsrecht umgewandelt 
und dieses dem Landesansschuffe überlasten werden. Denn 
auch jetzt übe dieser im Vereine mit den Gemeinden daS 
Präsentationsrecht aus und gewiß werde dem Landesschnl- 
rathe die Aufgabe erleichtert werden, wenn er anstatt mit 
zwei Factoren, nur mit einem sich werde auseinanderzufetzen 
haben. Der Herr Landeshauptmann beantragte eine Reso­
lution dieses Inhaltes, die wir an geeigneter Stelle ansüh- 
ren werden.

Schon der Herr Referent hatte neben dem Präsentations­
rechte der Gemeinde die V e r n a c h l ä s s i g u n g  des  
d e'n tscheu S p r a c h u n t e r r i c h t e s  als den wundesten 
Fleck des harnischen Volksschulwesens anerkannt, und fämmt- 
liche Herren, welche in die Debatte etngrisfen, stimmten ihm 
Hierin bei. Zwar bemühte sich der Herr Laudesschulinfpector 
P i r  f e r nachzuweisen, daß jener vom Referenten citierte 
Erlaß des Landesschulrathes v. I .  1870 den deutschen Sprach­
unterricht nicht ausgemerzt habe, daß dieser zur damaligen 
Zeit sactisch nur in  den Schulen zu Weißenfels und Gott­
schee noch eingesllhrt war, und genannter Erlaß daher nur 
den factifchen Zustand constatiert habe,*) unbeschadet jedoch 
des § 6 des Reichsvolksschulgesetzes, von dem bereits mehrere 
Gemeinden Gebrauch gemacht haben. Dieser „harmlosen" 
Auffassung vermochten sich die übrigen Redner (die Herren 
Des c hmann ,  Dr.  S c h a f f e r ,  Landeshauptmann Dr. 
v. K e t t e n e g g e r ,  Dr.  v. Schrey)  nicht anzuschließen, 
namentlich erinnerte Herr Deschmann daran, daß die Ge­
meinde Laibach energisch gegen diesen Erlaß protestiert habe 
und sich an denselben nicht gebunden fühlte. Die Wichtig­
keit und Nothwendiglcit des deutschen Sprachunterrichtes 
wurde von allen Rednern anerkannt, besonders von den 
Herren Dr. v. Schreh und Dr. Schaffer, die auch eine 
Resolution in tiefem Sinne beantragten

Bezüglich des R e l i g i o n s u n t e r r i c h t e s  vertrat 
Herr Dr. v. R ü h l i n g  die Ansicht, daß derselbe, als in ­
terne Familienangelegenheit, ans der Schule auszuschließen sei.

Dem gegenüber erklärte Herr Dr. S c h a f f e r ,  als 
nüchterner Politiker und im Interesse des Staates für die 
Aufrechterhaltnng des Religionsunterrichtes plaidiereu zu 
müssen. Das Prinzip „freie Kirche im freien Staate" fei 
auf die österreichischen Verhältnisse unanroendbar; gerade 
dem Staate miiffe es daran liegen, den Religionsunterricht 
zn überwachen, damit dieser nicht eine den Gesetzen feindliche 

Richtung einschlage.
Im  gleichen Sinne sprach sich Herr Dr. v. S  ch r e y 

aus, der namentlich betonte, daß bei den gegenwärtigen 
Zuständen die Religion noch die wesentlichste Stütze der 
Sittlichkeit in den untern Volksklasseu sei und als solche 
auch in der Schule gepflegt werden muffe.

Nur der letzten Schlußfolgerung widersprach Herr D r .  
v. R ü h l i n g ,  der übrigens auch zur Ansicht sich bekannte, 
daß der Staat aus die religiöse Erziehung Rücksicht nehmen 
müsse, nur sei diese eine Angelegenheit der betretenden Con- 
session, nicht der Schule.

Der Herr Referent endlich präcisierte feine Ansicht über 

diesen Gegenstand dahin, daß in der Schule wohl Religion, 
aber nicht Confession gelehrt werden solle. Gerade das 

letztere fei aber derzeit der Fall. Der Katechet kümmere sich 
sehr wenig um die religiöse Erziehung, er vernachlässigt die 
ihm zugewiesenen Schulstunden und erscheine nur dann, 
wenn es gilt, die Kinder zur Beichte und (£ummunion vor­
zubereiten.

Außerdem sprachen noch mehrere Herren (Dr. v. R ü b ­
l i n g  und Dr.  Keesbacher) über die Ueberblirdung der 
Kinder mit Lebrgegenständen, wogegen Herr Landesschul- 
inspector P i r t  e r bemerkte, daß diese Ansicht auf einem 
Misverständniffe beruhe, indem zu den Unterrichtsgegenstän­
den nur da8 Zeichnen uud Turnen hinzugekommen seien, 
von denen man gewiß nickt sagen könne, daß sie die Kinder 
geistig zn sehr anstr-ng-n. Die sogenannten „Realien" wer­
den aber nicht selbständig gelehrt, sondern der Lehrer habe 
nur die Ausgabe, bei Erklärung der Lefcstücke das nothwen-

*) ES wird damit zugegeben, daß dieser Erlaß den Zu-
stand, der früher per nefaa bestand, ju  dem gesetzlichen 
machte. Anm. der Red.



digfle den Schülern mitzutheilen, eine Verpflichtung somit, 
die ja auch früher bestanden fiabe.

Es wurde hieraus zur Abstimmung über die eiuge- 
brachten R e s o l u t i o n e n  geschritten. Die vom Herrn 
Landeshauptmann v. K a l t e  n e g g e r  beantragte Resolution 
lautet: „1. Der konstitutionelle Verein erkennt es als eine
didaktische Notwendigkeit an, daß das Präsentationsrecht in 
ein Borschlagsrecht umgewandelt werde. 2. Der Landesaus­
schuß erstattet nach Anhörung der betreffenden Ortsschulräthe 
die Vorschläge an den Landesschulrath, der die Lehrer er­
nennt." Der erste Theil dieser Resolution wurde angenom­
men, der zweite abgelehnt.

Die zweite von den Herren Dr. v. S  ch r e y und D r 
S c h a f f e r  beantragte und einstimmig angenommene Re­
solution lautet: „ I n  Erwägung, daß der deutsche Sprach­
unterricht trotz seiner hohen Wichtigkeit für die allgemeine 
Volksbildung in den krainischen Volksschulen ungebührlich 
vernachlässigt wird, spricht der constitutionelle Verein den 
lebhaften Wunsch aus, daß der Unterricht in der deutschen 
Sprache in den Volksschulen unseres Landes wieder ein ge­
führt werde und richtet einen Appell sowohl an die betref­
fenden Behörden, den diesbezüglichen Wünschen der Gemein­
den entgegenzukommen, wie an die Gesinnungsgenoffen am 
Lande, derartige Beschlüsse der Gemeinden zu provocieren."

Zum Schluffe sprach der Obmann die Erwartung aus, 
daß dieses wichtige Thema auch bei einer ändern Gelegen­
heit vonseite der Fachmänner einer eingehenden Besprechung 
unterzogen werde. Er begrüßte sodann den anwesenden 
Reichsrathsabgeordneten Herrn H o t s ch e v a r und erinnerte 
an deffeit außerordentliche Verdienste um die Hebung des 
Volksschnlwesens, wie sie wahrscheinlich in solchem Maße 
(ein Prirater in  Oesterreich sich erworben, worauf die Ver 
) ammliirg auch ihrerseits durch Ausstehen von den Sitzen 
jhre Anerkennung zum Ausdruck brachte.

Angekommene Fremde.
am 16. April.

Hotel S tndt Klinget, Kfm., Frankfurt. — Killer,
Kfm., Krainburg. — Koblischek, Pojer, Lblak, Müller, 
Tamask, Popper und Gußmann, Reisende; und Berg, 
Kfm,  Wien. — Pautz, Direktor, Cava. — Stander, 
Reumarktl. — Neu haus, Reis., Remscheid. — Thomann, 
K f m, Triest. — Pitgel, Reis., Kärnten. — v. Langer, 
Gutsbesitzer, Pogauitz. — Genscher, k k. Landesgerichts­
präsident und D r. Gertscher, k. k. Gerichtsadjunct.

Hotel Elefant. Krauß, Wien. — Smolnikar, C illi. — 
Kocevar, Geschäftsmann, Auersperg. — Kraluper, Fa­
brikant, Graz. — Touatek, Siffek. — Koch, Krainburg.
— Dr. fU i'ri sammt Familie, Trieft.

M ohren. Uaufrf, Handelsmann, Triest. — Biuer, Bam­
berg

Baik' itd jc r Hof I .  Pristauz und L. Pristauz, Bruck a. M. 
Gullilsch, Scssaua. — Matschet, Triest.

Kaiser von Lesterreich. Fischer, Stein.

, Witterung.
L a i bac h ,  16. April. 

Abwechselnd trübe. Sonnenschein, anhaltend heftiger 
NO. W ä r m e :  morgens 6 llfir -f- 3 6°, nachmittags 
2 Uhr +  100“ C. (1874, 18 4"; 1873 +  193» C.)
B a r o m e t e r  im Steigen 738 50 Millimeter. Das gestrige 
Tages mittel der Wärme +  3 7", um 5 4» unter dem Normale.

Wiener Börse vom 15. April.

S ta a ts fo n d s . Geld W are

5perc. R en te , öst.PaP. 
dto. b lc . oft. in e i l t .

70 60 70*60
74*70 74*80

Lose von 1854 . . . . 105-53 105-76
i'cic von 1880, ganze 
kose eo n  1860, F ü n ft.

111-75 1 1 2 -
115-50 116 —

Prämiensck. e . 1864 .

O rnnden t.-O bl.

S ieb cn b ü rg . 76-50 77*25
Ungarn 80— 80* 2i

A ctien .
X n g l c - S a n t ...............
Kreditanstalt...............

188.50 133*75
*53 50 L33 75

D erosttenbank. . .  . 188 — 139 -
««comYte-Anstalt . . 800— 805*—
F r an c o» Bank . . . . 51 25 515 0
H and elsb an k ............... 67 — 67*5f
Nationalbank . . . . 958— VL0*-
Oest. Bankgesells. . . 

Union - B a n k ............... 111-50 111*75
B erein S ban k ...............
BerkehrSbank............... 96 75 97*?5
Ms ö l d - B a h n . . . . .  
«« I .L u d w ig .B a h n  . 
Soif. Elisabeth.Bahn  
Half. F ran , - Ooftfüb.

ISO— 131 —
iS.1-75 284.S5
189— 1 9 0 -
166-61' 167*

E t a a t S b a h n ............... 301— 302 —
E ü d b a h n ...................... 144— 144*51

Allg. oft. B od.-C redit.
Mo. in 38 3 ..............

N atio n ,  ö. W ...............
Ung. Bod.-Ereditanst.

P r i o r i t ä t s - O b l .

Franz-JosefO -B ahn  . 
O est.-N ordwestbahn . 
E iebenbürger . . . .
S t a a t s b a h n ...............
E i ld b .-G el.zu  5 0 0 F r .  

ble. Bo»«

Lose.
Credit - Lose . . . . .  
Nlldols« - kose . . .

Wechs.(3Mou.)
A n g « b .l0 0 fl .s« d d .W  
“  ankf. IOC M a r l  . . 

ainburg „ „
ondon 10 P fd .  S te r l .  

P a r i«  100 F ranc»  . .

Münzen.
K ail. M llnz-D ucaten  
ro-Francsstück . . . . 
Preutz. Kassenscheine. 
S i lb e r  . .

G eld W are 

96.— 96-85 
87- 87 25
Ü6-3C1 96-60 
86-80 87.—

9 7 . -
96—

97.60 
96.85 
17.50 

140-85 14060 
in-75,1’8-- 
821-— 8851-

165-75

92-80
53.96
53-95

166 2»

98 85
54—
54-65

111-85 111-45
44 — 44 05

5-84 5 8 '
8’SS— 8*89 
1-63 il-«8‘ * 
108-40'l03'50

Telegraphischer (Kursbericht
am 16. April.

Papier-Rente 70 45 — Silber-Rente 74 60 — 1860er 
Staatt-anUHtn 111-50 — Bankaktien 958.— Lredit 834 — 
— London 111-35 — Silber 103-55. — K. k. Münz, 
dneaten 5-24. — 20-Franc« Stücke 8-89. — 100 Reichs- 
mar! 54-40.

Verstorbene.
D e n  15. A p r i l .  Eduard B orm ato, k. k. Finanz- 

wach-Oberausseher, 30 I . ,  Polanavotstadt Dir. 34 und Maria 
Senegaiuik, Jnwohnenii, 37 I . ,  Civilspital, beide an der 
Lungenschwindsucht.

Zahnarzt L. Ehrwerth,
Herrengasse 21Z im 1. Ttock, (5) 28

o r d i n i e r t  t ä g l i c h  v o n  9 b i s  4 Uh r .

Mchtlmck
nach der n e u e n  V o r s c h r i f t

in der

iMdrucEem v. äfeinmagr & iaamtWig.

Stanisl. v. Jabornegg

Drahtstiften Fabrik
zu

(Neumarktl Oberkrain)
erzeugt die schönsten, reinsten Drahtstiften nach jeder F ip  
zu den aHerbilligfien Preisen Die p. t. Jperteii älmetw 
werden eiugeladeit, Probebestellungen machen zu wollen.

Preiscourante und Musterlarten werden gm 
eingejendet. _______  (267) 4 I

(Ein MmiahiilimelI
nett möbliert, allein oder auch mit einem Herrn zufamme 
wird gesucht. Offerte unter Anton 1058 poste restante 
_______________________  (266) 3 -4  i j

Bei Josef Karinger
Ricderlaqe

der

Apparate zur Letbjter^eugung
von Sodawasser, Gas-Limonaden m:b anderen m«
sierenden Getränken

für 1 -  1 Va -  2 — 3 \  Liter 
.. 3U  — 1 — 2 -  3*/a a'iajj 

per Stück fl. 10 50, 12 -  , 13-50, 15 —, nebst 
lungen. (253)

Gedenktafel
über die am 2 0. ?> p r i l  
1 8 7 5  statlfindende» i'icv 

tationen.

3. Feilb., Jtirin’fctx tKeal., 
Bo^akovo, SS®. Möttling. — 
3. Feilb., Kerzisnik'schc Real., 
«uric, BG. Radmai,nsdvrf.
— 3. Feilb., Zgur'schc Real., 
Podraga, BG. Wippach. — 
3. Feilb.. Meklensek'sche Real., 
Gabrovc, BG. Möttling.
3. Feilb., Krijan'sche Real., 
Möttling, BG. Möttling. — 
2. Feilb., Levitar'scke Real , 
Gollek, BG. (Surffeld. — 
2. Feilb., Lekse'sche Real., 
Ravno, BG. Gurkseio. — 
3 Feilb., Gasperic'schc Real., 
Weltsberg, BG. Tschernembl.
— 1. Feilb., Kobe'sche Real., 
Schweinsberg, BG. Tscher­
nembl.

Fortschrittsmedaille.

Hotel Scheiner
„zur ungarischen Krone" in Graz,

im Mittelpunkt der Stadt, neben dem Landhaus in der Herrengaffe,

ganz neu eingerichiet, comfoiiatSl'e Zimmer, guie Kestauralion. 
billige Preise.

Omnibus zu jedem Eisenbahnzuge.

Vriginill-Pilsner Bier.
I n  Erinnerung an meine Wirksamkeit als Restaurant in Laibach 

belieben obige Annonce freundlichst zu berücksichtigen.

Hochachtungsvoll

l34i> " -3 C. i. Scheiner.

Verdienstmedaille,

ALBERT SAMASSA,
k. k. Hof-Glockengiesser,

Maschinen- & Feuerlöschgeräthe-Fabrikant
in Laibach,

(•? c . ^
empfiehlt sich zu geehrten Aufträgen auf: A — s ä v __

Harmonische Glockengelaute
sammt Montierung, mittelst welcher selbst eine 

Glocke von 40 Ztr. leicht von einem Manne ge­

läutet werden kann; ferner alle Gattungen

Spritzen, Lösehgeräthe, Pumpen-&ltrunnenanlagen, Weinwerkel, 
dann Kirchenleuehter, Halme, Ventile, Verschraubungen etc-

zu den billigsten Preisen. (3) 6—2

Gemeinden und Feuerwehren werden zur leichtern Beschaffung von Glocken unä
Spritzen auch

Ratenzahlungen gewährt. |  tnerkennHm rsdiplom,

E

Anerkeiinungsdiploin.

| I 4  P r f lu n i f t lB l l le i i .

Druck von Jg . v. f t l t  i nmet i t  *  ßeb.  Bamberg. Verleger Dt t emar  Bamberg. Für die fledattioti verantwortlich: Franz
[tr.


